
Wie in Mitteleuropa überhaupt, beginnt die Vorgeschichte auch in Böhmen mit

der dilmvialen Epoche, dem vorlegten großen Heitabjchnitt der geologischen Entwiclung

der Erdfurgel, an welchen fich die noch immer nicht unbedentenden terreftrifchen Änderungen

der Jebtzeit oder der alluvialen Epoche anjchliegen. Wir wollen daher die Vorgefchichte

dDiejes Landes an der Hand der heute üblichen Eintheilung der Urgejchichte des Menjchen

in die paläolithijche, neolithifche und Metallzeit verfolgen.

Paläolithifche Zeit.

Die diluvialen Gebilde der Erdrinde, Sand, Schotter, Lehm ımd göh, welche

Spuren der Exiftenz des Menjchen zu enthalten pflegen, find in Böhmen ziemlich ver-

breitet; neben diefen fommen noch eluviale Bildingen, bejonders in Sidböhmen vor.

Höhlen, welche dem diluvialen Menjchen jo vielfach als Zufluchtsftätten dienten und häufig

neben Thierfnohen auch aus Stein ımd aus Sinochen zugefchlagene Werkzeuge umd

Waffen enthalten, fommen in Böhmen mr in filnifchen und devonijchen Kalkfelfen vor,

jo zwifchen Beraum und Prag, ferner in den dem Gneiß eingelagerten Urkalfen. Größere

Dimenfionen erreichen jedoch dieje Höhlen nicht; e3 find meist Spalten, die durch nagende

Tagtäfjer erweitert wurden. Zwei jolde Spalten im Urfalf bei Zuslawis (Sudilavice),

im Thal der Wolynfa, nordöftlich von Winterberg gelegen, enthielten Taufende von

Knochen diluvialer Thiere nebit primitiven Artefacten und Schädelreften des Menschen.

Der bunte Inhalt diefer Höhlen ift geeignet, ein lehrreiches Bild der Elimatifchen Ver-

hältnifje, des reichen Thierlebens und des primitiven Zuftandes des Menfchen jener

weit entlegenen Zeit zu Kiefern.

Die eine diefer Spaltenhöhlen barg im Lehm Nefte arktifcher und fubarktiicher

Ihiere, die erjteren als Nepräjentanten einer Glacial-, die legteren als folche einer

Steppenfauna. Ag gegen Ende der Eiszeit die höchften Berge der Gegend, der Arber

(Davor) 1469 Meter, Rachel (Roflan) 1449 Meter und der Kubani (Boubin) 1369 Meter,

noch mit Eis und Schnee bedeckt waren und die untere Schneegrenze etwa bis zur Seehöhe

von Winterberg (673 Meter) gereicht haben mochte, war von dem jaftigen Grin des

Böhmerwaldes noch feine Spur vorhanden, denn auch die vorgelegene, vom Schnee frei

gewordene Hügellandjchaft konnte nur einen jteppenartigen Charakter befißen. Einzelne

Steppenpflanzen diejer Zeit Haben fi) bis auf den heutigen Tag im Lande erhalten. An

den Eiß- und Schneerändern trieben fich, gleich wie heute noch in den Tımdren des hohen

Nordens zahlreiche Vertreter der Olacialfauna herum, jo die Halsbandlemminge, Schnee-

hajen, fibiriiche Wirhlmäufe, Schneemäufe und Schneehühner, verfolgt von fibirijchen

Eisfüchjen, vom Hermelin und von Schnee-Eulen. Die vorgelegene Landfchaft bevölferten

dagegen Bertreter der Steppenfauna, Heine Steppenpferde, Springmänfe, Erdmäufe,
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Wühlmäufe, nordiiche Zeijel und Pfeifgafen, in dem Gebitjch trieben fich Drofjeln und

andere Sänger herum, auf dem Wafjer [hwanmen Gänfe und Enten — alle dieje Thiere

verfolgt von einem Fleinen Hund, vom gemeinen Fuchs, von einem Heinen Steppen-

fuchs, vom Iltis, vom Wiejel, von Adlern, Falken und Naben. Sicherlich unternahmen

Räuber der Schneeregion auch Ausflüge in die vorgelegene Landjchaft und umgefehrt,

um Beute zu holen und diefe in den gejchigten Spalten und Höhlen des Salkfelfens von

Zuslawis zu verzehren. Vom Fraße der vierfühigen Räuber bfieben die Knochen am

Boden der Höhle zuritek und von den Felswänden fiel da3 Gewölle der Eulen mit den

unverdauten Neften Kleiner Beutethiere herab. Auf diefe Weife wuch$ das am Grunde

der Höhle im Laufe langer Zeiten angefammelte Knochenmateriale an.

Ein anderes ebenfo farbenreiches Bild bieten die Nefte der zweiten, Höher gelegenen

Spalte mit den Knochen der jüngeren diluvialen Weide- und Waldfauna. Der ewige

Schnee ift von den Höhen verfchwunden, mit ihm auch die arktiichen Thiere, denen bald die

fubarftiichen Steppenthiere nordoftwärts folgten. In der vorgelegenen Landjchaft gewann

zumächft die Gras- und Strauchvegetation die Oberhand, e3 entjtanden Fleinere Wald-

beftände. Dieje Veränderungen waren der früheren Thierwelt weniger zufagend, dafür

um fo geeigneter für die Ausbreitung großer Pflanzenfreffer der Weidefaung, die aucd)

alsbald bis in das Wolynfathal vordrangen; mit ihnen erfchien auch dev Menjch. Woher

diefer Fam, das wiffen wir nicht. Nachdem fich fpäter die Waldbejtände zu dichten, vor-

herrichend aus Laubholz beftehenden Wäldern gejchlofjen, verließen auch die großen

Diefhänter die Gegend und eine echte Waldfauna bevöfferte Die Waldungen. Als Vertreter

der Weidefauna erjcheinen Hier befonders: das-Mammuth, das Nhinoceros, große

Kinder, Riefenhiviche und ein großes Pferd; als Vertreter der dilnvialen Waldfauna

famen der Bifon, der Hirjch, das Elen, das Schwein, das Eichhörnchen, der Siebenjchläfer,

der Gartenfchläfer, die Waldjpigmaus und andere Waldthiere; mit ihnen erjchienen aud)

ihre Verfolger, darunter mehrere Kabenarten mit dem Lören an der Spibe, Landbären,

wilde Hunde und Marder. Die Nefte diefer Thiere find hier mr theilweije durch die

Räuber zufammengefchleppt worden, großentheils jchleppte fie der Mensch herbei, denn

die meiften Knochen find von feiner Hand zerichlagen. Der Menjch jagte hier auc)

das Nenthier.

Die mit Nashornreften vorgefundenen Schädelfragmente des Menjchen jtanmen von

einem normal gebauten feinen Schädel mit fewac gewölbten Scheitelbeinen und ehr

fräftigem Gebiß; es ift ein Langjchädel, der fich dem Mitteljchädel nähert. Diejer wilde

Menfch bejaß zugefchlagene Feuerfteinwerfzenge und bearbeitete auc) den Quarzit und

quarzreichen Caleit zu axt-, langen, pfriemen- und mefjerähnlichen Artefacten; zu ähnlichen

Werkzeugen umd befonders zu pfeil-, Tanzen- und dolchförmigen Waffen benüßte er
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auch die zerjchlagenen Knochen des Nenthiers und des Pferdes; die Schneidezähne des

(egteren im Berein mit Eleineren Knochenfragmenten anderer Thiere benübte er zur Bier.

&3 ift jehr wahrjcheinlich, daß er das Nenthier bereit3 gehegt und bewacht hat, wobei

ihm ein Hund, der an den Schäferhund mahnt, behilflich gewejen fein mag. Intereffante

Feuerjteinwerkzeuge und bearbeitete Renthier- und Nhinocerosfnochen fand man im Lehm

von Lubna bei Nakonib (Nakovnik); die Spuren feiner Eriftenz find ferner zu verfolgen in

den diluvialen Lehmen von Banenskfa und Podbaba bei Prag, in den Höhlen bei Sinonit,

bei Beraum, in den PBrachover Felfen bei Iilin, in den Lehmen bei Auffig, Tirrmig und

einigen anderen noch nicht zweifellos fichergeftellten Orten. Der vielbefprochene Brüger

Schädel gehört, jowie wahrjcheinlich auch noch einige andere Schädelfunde, einer jüngeren

geit an. ES hat allen Anfchein, daß diefer Menfch gegen das Ende der Diluvialzeit über die

meiften Slußthäler nicht nır Böhmens, fondern Mitteleuropa’s überhaupt verbreitet war.

Mit dem Ausfterben des Löwen und einiger anderen größeren Kabenarten in

unferen Gegenden fann man die Diluvialepoche oder die paläolithiiche Zeit als abge-

Ihloffen betrachten. Ob auch der diluviale Menfch, wie einige Thiere feiner Zeit,

von unjeren Breitegraden verjchwunden und an feine Stelle ein anderer, in der Cultur

mehr vorgejchrittener Menjch getreten ift, fan man heute ebenjowenig entjcheiden, als

e8 fich jagen läßt, wohin der erjtere verschwunden und woher etwa der Leßtere gefonmen

jein jollte und wo diejer die zugefchlagenen Steinartefacten zuzufchleifen gelernt haben

mochte, in deren Befis wir ihn in dem nächjtfolgenden Zeitabfchnitt, am Beginn der

alluvialen Zeitepoche antreffen.

Xeolithiiche Zeit.

Während diejes Zeitabfchnittes begegnen wir dem Menschen in Nord- und Mittel-

böhmen jo häufig, daß ung gegen Ende diejer Periode, befonders an der Biela, Eger,

Elbe, Beraun, an der unteren Moldau und in der Umgebung Prags eine ziemlich dichte

Bevölkerung entgegentritt. Es würde uns zu weit führen, wollten wir an diefer Stelle

alle jene Orte des Landes anführen, an denen der Menfch diefer Zeit jeine Steinartefacte,

die Nefte jeinerv Wohnhütten, feine Kichenabfälle und die Knochen feines Sfelettes

zurüdgelafjen hat.

Die aus Stein und Knochen zugejchliffenen Artefacte entjprachen ihrem Zwed

jedenfalls befjer als die blos zugejchlagenen Werkzeuge des Diluvialmenjchen. Schon der

letere machte an den zugejchlagenen Knochenwerfzeugen die Erfahrung, daß fich diefelben

dureh den Gebrauch abwesen, glatt werden und fo ihrem Zweck befjer entjprechen, wie

dies die an das Ende der Diluvialzeit reichenden Funde geglätteter Knochenwerkzeuge

aus der Gudenushöhle in Niederöfterreich und aus Predmoft in Mähren bezeugen.


